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5. Engagiert bis ins hohe Alter? 
OrganisaƟ onsgebundenes ehrenamtliches 
Engagement in der zweiten LebenshälŌ e
Martin Wetzel & Julia Simonson
Kernaussagen
Der Anteil von Personen, die ein ehrenamtliches Engagement ausüben, hat sich unter den 40- bis 
85-Jährigen zwischen den Jahren 1996 und 2014 verdoppelt: Während im Jahr 1996 etwa jede 
zehnte Person (11,7 Prozent) im Rahmen einer OrganisaƟ on ehrenamtlich engagiert war, ist es im 
Jahr 2014 schon fast jede vierte (22,2 Prozent). Dieser Zuwachs ist unter Personen im höheren Le-
bensalter besonders deutlich.
Im Jahr 2014 zeigen sich deutliche Unterschiede im ehrenamtlichen Engagement nach Geschlecht, 
Bildung, Landesteil und Erwerbsstatus: Männer sind 1,3 Mal häuĮ ger engagiert als Frauen. Dieser Ge-
schlechtsunterschied war 1996 noch größer. Hochgebildete sind im Jahr 2014 3,6 Mal häuĮ ger ehren-
amtlich engagiert als Niedriggebildete, was sich seit 1996 nicht verändert hat. Westdeutsche engagieren 
sich 1,7 Mal häuĮ ger ehrenamtlich als Ostdeutsche. Der Unterschied zwischen den Landesteilen ist seit 
1996 stabil. ErwerbstäƟ ge und Personen im Ruhestand engagieren sich häuĮ ger als Nicht-ErwerbstäƟ ge. 
Im Jahr 2014 ist jede vierte ehrenamtlich engagierte Person im Alter von 50 bis 85 Jahren in einer 
Seniorengruppe akƟ v: Jüngere engagieren sich seltener in seniorenspeziĮ schen Gruppen als Ältere. 
Zwischen den Jahren 1996 und 2014 ist der Anteil von Engagierten in Seniorengruppen an der Be-
völkerung von 2,1 Prozent auf 5,6 Prozent gesƟ egen. Das Verhältnis zwischen seniorenspeziĮ schem 
und allgemeinem Engagement hat sich dabei jedoch nicht verändert.
Ein DriƩ el der im Jahr 2014 ehrenamtlich Engagierten hat in den letzten sechs Jahren ein neues 
Engagement aufgenommen und zwei DriƩ el üben ihr Engagement schon länger als sechs Jahre 
aus: Im Jahr 2014 haben 7,1 Prozent der Bevölkerung im Alter von 40 bis 85 Jahren ein Engagement 
ausgeübt, welches sie frühestens 2009 begonnen haƩ en. Ältere nehmen zu einem geringeren Anteil 
ein Engagement neu auf als Jüngere. Zudem üben Ältere ihr Engagement zu einem größeren Teil 
bereits über einen längeren Zeitraum aus als Jüngere. Zwischen 1996 und 2014 hat sich der Anteil 
der neu Engagierten an allen Engagierten nicht bedeutsam verändert. 
5.1 Einleitung
Freiwilliges und ehrenamtliches Engagement 
kann zum Zusammenhalt der Gesellschaft  bei-
tragen und sozialintegrativ wirken (Zimmer & 
Rauschenbach 2011). Personen in der zweiten 
Lebenshälft e können über ehrenamtliches En-
gagement ihre Erfahrungen und Kompetenzen 
einbringen und somit einen positiven Beitrag 
für die Gesellschaft  leisten. Das freiwillige und 
ehrenamtliche Engagement von Älteren wird da-
her sowohl in Deutschland (zum Beispiel Fünf-
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ter Altenbericht 2006), als auch auf europäischer 
Ebene (zum Beispiel EU 2012) sowie im inter-
nationalen Kontext (zum Beispiel World Health 
Organization 2002) als gesellschaft liches Potenzi-
al thematisiert. Personen, die sich ehrenamtlich 
engagieren, können davon aber auch persönlich 
profi tieren. Verschiedene Studien haben gezeigt, 
dass Engagement zu mehr individuellem Wohl-
befi nden beiträgt (für Gesundheit: Everard, Lach 
et al. 2000; für Lebenszufriedenheit: van Willigen 
2000). Darüber hinaus ist ehrenamtliches En-
gagement eine zentrale Form gesellschaft licher 
Teilhabe. Allerdings kann sich ehrenamtliches 
Engagement in einigen Fällen auch nachteilig auf 
Wohlbefi nden und Gesundheit auswirken, näm-
lich dann, wenn damit Stress und Überforderung 
einhergehen (Windsor, Anstey et al. 2008), aber 
auch, wenn damit eine gesellschaft liche Norm 
zum ‚aktiven Altern‘ verbunden wird, an der 
nicht alle Menschen gleichermaßen teilhaben 
können (van Dyk 2009). 
Ehrenamtliches Engagement kann also Aus-
wirkungen auf die Lebenssituation und auf das 
Wohlbefi nden der engagierten Personen, auf 
die Situation der Zielgruppen des Engagements 
sowie auf die Gesellschaft  insgesamt haben. 
Engagement ist aber auch an Voraussetzungen 
geknüpft  (Simonson, Hagen et al. 2013). Ge-
sellschaft liche Rahmenbedingungen und in-
dividuelle Merkmale haben einen Einfl uss auf 
Ressourcen und Gelegenheitsstrukturen, welche 
ehrenamtliches Engagement begünstigen oder 
hemmen (vgl. Gesthuizen & Scheepers 2012). 
So besitzen Personen mit einem höheren Bil-
dungsniveau auch mehr individuelle Ressourcen 
als Personen mit einem niedrigeren Bildungsni-
veau, wie zum Beispiel mehr Einkommen, hö-
here Lebenszufriedenheit, bessere Gesundheit 
und höhere Selbstwirksamkeit (Ross & Wu 1995; 
Laubach, Schumacher et al. 2000) sowie vorteil-
haft ere soziale Netzwerke, welche sich wiederum 
positiv auf die Wahrscheinlichkeit auswirken, ein 
ehrenamtliches Engagement auszuüben (zum 
Beispiel Wilson & Musick 1997; Wilson 2000; 
Hank & Stuck 2008; Alscher, Dathe et al. 2009; 
Lancee & Radl 2014). Ebenfalls können unter-
schiedliche Gelegenheitsstrukturen relevant sein. 
So üben beispielsweise Erwerbstätige häufi ger 
ein ehrenamtliches Engagement aus als Arbeits-
lose (Alscher, Dathe et al. 2009; Gesthuizen & 
Scheepers 2012). Wenn ehrenamtliches Engage-
ment sich positiv auf die Lebensqualität von Per-
sonen auswirkt, dann führt ein ungleicher Zu-
gang zu ehrenamtlichem Engagement folglich zu 
ungleichen Lebenschancen. Die genannten Me-
chanismen können somit soziale Ungleichheiten 
verstärken. Dieses Kapitel widmet sich der Frage, 
inwieweit das ehrenamtliche Engagement Älterer 
in den letzten Jahren zugenommen hat, wer in 
der zweiten Lebenshälft e einem ehrenamtlichen 
Engagement nachgeht und welche Gruppen be-
sonders starke Veränderungen aufweisen. 
Empirische Studien zeigen deutliche Un-
terschiede zwischen den Engagementquoten 
unterschiedlicher Gruppen. Beispielsweise 
engagieren sich Personen in Ostdeutschland 
seltener als in Westdeutschland (Naumann 
& Romeu Gordo 2010), was meist mit unter-
schiedlichen Gelegenheitsstrukturen begründet 
wird. So bestehen beispielsweise noch deutli-
che Unterschiede in der Erwerbsstruktur zwi-
schen den beiden Landesteilen (vgl. Kapitel 3). 
Unterschiede im ehrenamtlichen Engagement 
scheinen auch zwischen den Geschlechtern zu 
bestehen. Dass Frauen sich seltener als Männer 
(Alscher, Dathe et al. 2009) engagieren, könnte 
daran liegen, dass Frauen durch ihre geringere 
Arbeitsmarktintegration seltener in Kontakt 
mit Möglichkeiten für ehrenamtliches Engage-
ment kommen (von Rosenbladt 2000; Naumann 
& Romeu Gordo 2010; Lancee & Radl 2014; 
Quaranta 2015). Darüber hinaus führt die im-
mer noch verbreitete geschlechtsspezifi sche 
innerfamiliäre Arbeitsteilung dazu, dass Frau-
en durch Haushalts- und Sorgetätigkeiten, zu-
sätzlich zur Erwerbstätigkeit, häufi g unter einer 
Doppelbelastung stehen (vgl. Kapitel 12 und 
13), die ihnen weniger Zeit für ehrenamtliches 
Engagement lässt als Männern.
Trotz der positiven Befunde hinsichtlich des 
Zusammenhangs von Erwerbstätigkeit und Eh-
renamt scheint der Übergang in den Ruhestand 
ehrenamtliches Engagement quantitativ nur wenig 
(Mutchler, Burr et al. 2003; Erlinghagen 2010) oder 
gar nicht zu beeinfl ussen (Scherger, Nazroo et al. 
2011; Lancee & Radl 2014). Selbst wenn sich mit 
dem Ruhestandsübergang nicht die Engagement-
quoten verändern, könnte es jedoch sein, dass es 
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zu einer inhaltlichen Verschiebung kommt – zum 
Beispiel von allgemein ausgerichteten zu senio-
renspezifi schen Organisationen. Auswertungen 
des Deutschen Freiwilligensurveys (FWS) haben 
gezeigt, dass sich ältere Personen eher für Ältere 
engagieren und jüngere Personen eher für Jüngere 
(Hagen & Vogel 2012). Eine strukturelle Verschie-
bung zum Engagement in seniorenspezifi schen 
Gruppen ist besonders dann interessant, wenn die 
Teilnahme an seniorenspezifi schen Gruppen an-
deren Mustern unterworfen ist, als dies allgemein 
beim Ehrenamt der Fall ist, oder sich diese Form 
des Engagements in ihren Auswirkungen auf die 
engagierten Personen unterscheidet.
In diesem Kapitel wird das ehrenamtliche 
Engagement unterschiedlicher gesellschaft li-
cher Gruppen betrachtet. Im Zentrum stehen 
dabei Unterschiede zwischen Altersgruppen, 
Geschlechtern, Bildung und Landesteilen (Ost- 
beziehungsweise Westdeutschland) sowie der 
Erwerbsstatus, da mit ihnen spezifi sche Ressour-
cen und Gelegenheitsstrukturen einhergehen. 
Weiterhin werden die Veränderungen zwischen 
den Jahren 1996 und 2014 betrachtet, sodass all-
gemeine Trends, aber auch Annäherungs- und 
Distanzierungstrends zwischen verschiedenen 
Gruppen untersucht werden können.
Von 1996 bis 2008 kam es bereits zu einer 
Zunahme von ehrenamtlichem Engagement 
(vgl. Naumann & Romeu Gordo 2010). Diese 
Zunahme könnte erstens mit einem politisch in-
tendierten Wandel zu einer verbesserten ‚Enga-
gementkultur‘ zusammenhängen. Seit Ende der 
1990er Jahre, beginnend mit der Einsetzung einer 
Enquete-Kommission ‚Zukunft  des bürgerschaft -
lichen Engagements‘ hat sich die Engagementpo-
litik als eigenständiges Politikfeld herausgebildet 
(vgl. Hartnuß, Olk et al. 2011). Freiwillige und 
ehrenamtliche, unentgeltlich ausgeübte Tätig-
keiten wurden zunehmend als gesellschaft liche 
Ressource entdeckt und Engagement sollte durch 
politische Maßnahmen gefördert werden. Bisher 
wurden zur Förderung des Engagements bei-
spielsweise im Jahr 2005 der unfallversicherungs-
rechtliche Schutz Engagierter verbessert sowie 
im Jahr 2011 der Bundesfreiwilligendienst einge-
führt, der allen Altersgruppen off en steht. Weite-
re Initiativen richteten sich speziell an Ältere, wie 
beispielsweise das Programm ‚Aktiv im Alter‘. 
Diese Maßnahmen verändern die Rahmenbe-
dingungen für Engagement und können zu einer 
zunehmenden Beteiligung von Menschen im En-
gagement beitragen.
Außerdem hat sich die Arbeitsmarktpolitik 
zwischen 1996 und 2014 grundsätzlich gewan-
delt, von einer Periode des frühen Vorruhe-
stands zu einer Zeit der längeren Arbeitsmarkt-
integration von älteren Erwerbspersonen (vgl. 
Kapitel 3). Damit steigt der Anteil von Erwerbs-
tätigen unter den älteren Erwerbspersonen und 
es kommt möglicherweise zu einer Erweiterung 
der Gelegenheitsstrukturen für Engagement. 
Als dritte Entwicklung in der Zeit von 1996 bis 
2014 lässt sich feststellen, dass Personen gesund-
heitsbezogene Ressourcen besser bis ins hohe 
Alter aufrechterhalten können (vgl. Kapitel 8 und 
9). Die Lebensjahre, in denen sich eine Person bei 
guter Gesundheit befi ndet, haben sich seit dem 
Jahr 1996 vor allem nach dem Ruhestandsüber-
gang deutlich erhöht. Diese Gesundheitsressour-
cen können dazu beitragen, dass gerade Personen 
im hohen Alter häufi ger noch ein Engagement 
ausüben können. Schließlich haben sich in den 
letzten Jahren die Sichtweisen auf das eigene Äl-
terwerden verändert (vgl. Kapitel 22). Mit dem 
höheren Lebensalter sind heute durchaus auch 
Erwartungen an künft ige Entwicklungsmöglich-
keiten verknüpft . Freiwilliges und ehrenamtliches 
Engagement gilt zunehmend als Handlungsopti-
on auch im höheren Alter. 
Im Folgenden wird zunächst betrachtet, wie 
sich die Quoten ehrenamtlichen Engagements in 
verschiedenen Altersgruppen von 1996 bis 2014 
verändert haben. Dabei wird untersucht, ob sich 
nach Bevölkerungsgruppen (Geschlecht, Bil-
dung, Landesteil, Erwerbsstatus) unterschiedli-
che Trends zeigen und ob einige Gruppen stär-
kere Veränderungen aufweisen als andere. In 
einem zweiten Schritt wird untersucht, ob sich 
in seniorenspezifi schen Organisationen andere 
Personengruppen ehrenamtlich engagieren als 
in allgemeinen Organisationen. Es ist zu vermu-
ten, dass sich Personen im höheren Alter häu-
fi ger auch in seniorenspezifi schen Gruppen en-
gagieren. Jedoch ist derzeit noch unklar, ob sich 
diese Gruppen in ihrer Zusammensetzung nach 
Bildung, Geschlecht und Landesteil vom allge-
meinen Engagement unterscheiden. Schließlich 
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wird der Engagementbeginn betrachtet. Damit 
steht im Zentrum, ob eine Person in den letz-
ten sechs Kalenderjahren ein ehrenamtliches 
Engagement aufgenommen hat. Dadurch kön-
nen Rückschlüsse gezogen werden, in welchen 
Lebensphasen Personen ein Engagement auf-
nehmen, ob sich die Zeiten des Neubeginns von 
Engagement über die Jahre gewandelt haben 
und ob sich der Anteil der eher neuen gegen-
über den eher dauerhaft  Engagierten verändert 
hat. Diese Unterscheidung hilft  dabei mögliche 
Veränderungen der Engagementquote von 1996 
bis 2014 besser zu verstehen. Sie verdeutlicht, 
ob eine Veränderung in der Engagementquote 
stärker damit zu begründen ist, dass Personen 
häufi ger beziehungsweise seltener ein ehren-
amtliches Engagement aus einer früheren Le-
bensphase fortsetzen. Sie zeigt aber auch auf, 
ob Personengruppen wie beispielsweise ältere 
Personen häufi ger beziehungsweise seltener ein 
neues Engagement beginnen. 
Im vorliegenden Kapitel werden die folgen-
den Fragen untersucht: 
1. Wie wandelt sich der Anteil von Personen, 
die ein ehrenamtliches Engagement ausüben, 
über die Zeit? Zeigen sich für unterschiedli-
che Altersgruppen unterschiedliche Trends 
von 1996 bis 2014? 
2. Engagieren sich verschiedene Bevölkerungs-
gruppen (nach Bildung, Geschlecht, Landes-
teil, Erwerbsstatus) unterschiedlich häufi g 
und zeichnen sich diesbezüglich Verände-
rungen über die Zeit ab?
3. Wie unterscheiden sich Personen in senioren-
spezifi schen Gruppen von Personen mit einem 
allgemeinen ehrenamtlichen Engagement? 
4. Verändern sich die Anteile der ehrenamtlich 
Engagierten, die innerhalb der letzten sechs 
Kalenderjahre ein Ehrenamt begonnen haben, 
über die Zeit und über die Altersgruppen?
5.2 Datengrundlage1
Daten1. Ehrenamtliches Engagement wurde im 
mündlichen Interview (CAPI) des Deutschen 
Alterssurveys (DEAS) in den Jahren 1996, 2002, 
2008 und 2014 erhoben. Da nicht in allen Er-
hebungsjahren Informationen zu Engagement 
außerhalb von Organisationen erhoben wurde, 
beschränken sich die Analysen in diesem Kapitel 
auf das organisationsgebundene Engagement. Das 
heißt, dass sonstige Engagementfelder, wie bei-
spielsweise eine Schöff entätigkeit oder Elternver-
tretung, nicht betrachtet werden. Da in den letzten 
Jahrzehnten besonders nicht-organisationsgebun-
denes Engagement (beispielsweise in Initiativen 
oder Projekten) häufi ger geworden ist (Sachße 
2011), verfolgt dieses Kapitel also eher einen kon-
servativen Ansatz bei der Betrachtung der aktuel-
1 Die Daten des DEAS können für wissenschaft liche 
Zwecke kostenlos beim Forschungsdatenzentrum des 
DZA (www.fdz-dza.de) bezogen werden.
len Engagementniveaus und der Veränderungen 
zwischen 1996 und 2014. Die Frage nach dem 
allgemeinen organisationsgebundenen ehrenamt-
lichen Engagement wurde an alle DEAS-Befragte 
gestellt und liegt somit für die Altersspanne 40 bis 
85 Jahre vor. Ob Personen ein seniorenspezifi sches 
Engagement ausüben, wurde jedoch erst ab einem 
Alter von 50 Jahren erfragt.
Engagementausübung. Um das organisati-
onsgebundene Engagement zu erfassen, werden 
Personen zunächst gefragt, ob sie in einer Gruppe 
Mitglied sind, „die sich besonders an ältere Men-
schen im Ruhestand oder im Übergang in den 
Ruhestand“ richtet (im Folgenden als Senioren-
gruppe bezeichnet) oder ob sie Mitglied in einer 
„ganz allgemein(en) Gruppe oder Organisation 
(sind), in der man Mitglied sein kann“ (im Fol-
genden als allgemeine Gruppen bezeichnet). Die 
Befragten können jeweils maximal fünf solcher 
Gruppen nennen, in denen sie Mitglied sind. Als 
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ehrenamtliches Engagement wird es hier gewer-
tet, wenn die Person weiterhin angibt „eine Funk-
tion oder […] ein Ehrenamt“ in der Gruppe inne 
zu haben. Falls Personen sowohl eine Funktion in 
einer allgemeinen als auch einer Seniorengruppe 
ausüben, dann werden sie als engagiert in einer 
Seniorengruppe betrachtet. Um Aussagen über 
ehrenamtliches Engagement insgesamt treff en zu 
können, wird betrachtet, ob sich Personen ent-
weder in einer seniorenspezifi schen oder in einer 
allgemeinen Gruppe engagieren. 
Engagementbeginn. Personen, die eine Funk-
tion in einer Gruppe oder Organisation ausüben, 
wurden zudem gefragt, seit wann sie diese Funk-
tion ausüben. Dies ermöglicht die Bildung eines 
Indikators, der angibt, ob die Person innerhalb 
der letzten sechs Kalenderjahre ein neues Ehren-
amt aufgenommen hat. Dafür wird die Distanz 
zwischen Interviewjahr und Jahr des Beginns des 
Ehrenamtes berechnet. Übt eine Person mehrere 
Ehrenämter aus, zählt das zuletzt aufgenommene 
Ehrenamt. Im DEAS wird nicht gefragt, ob eine 
Person ein Engagement beendet hat. Deshalb 
können keine Ergebnisse hierzu berichtet wer-
den. Jedoch haben Hank & Erlinghagen (2010) 
gezeigt, dass die Beendigung eines Engagements 
durch ähnliche Prozesse bestimmt wird wie die 
Aufnahme eines Engagements.
Gruppierungsvariablen. Um Unterschiede im 
Bildungsniveau abzubilden, wird auf eine Un-
terscheidung zwischen Personen mit niedriger, 
mittlerer und höherer Bildung zurückgegriff en, 
die auf der ISCED-Skala beruht. Um das ehren-
amtliche Engagement zwischen Personen unter-
schiedlichen Alters möglichst präzise vergleichen 
zu können, werden Sechs-Jahres-Altersgruppen 
genutzt (42 bis 47 Jahre, 48 bis 53 Jahre, 54 bis 59 
Jahre, 60 bis 65 Jahre, 66 bis 71 Jahre, 72 bis 77 
Jahre, 78 bis 83 Jahre). In Kombination mit dem 
Sechs-Jahres-Abstand zwischen den Befragungs-
zeitpunkten hat dies weiterhin den Vorteil, dass 
sich die Altersgruppen und die Erhebungszeit-
punkte nicht überschneiden. Da die Frage nach 
Seniorengruppen erst ab einem Alter von 50 
Jahren gestellt wird und in der Altersgruppe ‚84 
und 85 Jahre‘ nur wenige Personen engagiert sind, 
werden die Ergebnisse teilweise nur für die 54- bis 
83-jährigen Befragten dargestellt (vgl. Kapitel 2). 
Erwerbsstatus. Auch der aktuelle Erwerbssta-
tus wurde im DEAS zu jedem Befragungszeit-
punkt erfasst. Für die Analysen wird dieser in 
drei Gruppen unterteilt: Erwerbstätige (darun-
ter fallen alle Personen, die in Teil- oder Vollzeit 
erwerbstätig sind, aber auch Personen, die un-
regelmäßig, geringfügig oder nebenerwerbstätig 
sind); Personen im Ruhestand, die Altersrente, 
Pension, sowie Frührente, -pension beziehen 
oder sich noch im Vorruhestand oder in der 
Freistellungsphase der Altersteilzeit befi nden; 
und sonstige Nicht-Erwerbstätige (Arbeitslose 
sowie alle Personen ohne Erwerbseinkommen 
und ohne Rente wie Hausfrauen/-männer und 
aus anderen Gründen nicht Erwerbstätige).
Analysen. Die Abbildungen und Kennzahlen 
wurden mittels gewichteter Häufi gkeiten be-
rechnet. Die Analysen der Gruppenunterschiede 
beruhen auf Signifi kanztests mittels logistischer 
Regression, wobei für die Stratifi zierungsvaria-
blen Altersgruppe, Geschlecht und Landesteil 
(Ost-/Westdeutschland) kontrolliert wurde. Das 
genaue Vorgehen ist in Kapitel 2 beschrieben.
5.3 Veränderung von ehrenamtlichem Engagement 
zwischen den Jahren 1996 und 2014
Zunächst wird auf die Veränderung von ehren-
amtlichem Engagement über die Zeit einge-
gangen. Dabei werden neben dem allgemeinen 
Trend auch unterschiedliche Veränderungen 
nach Altersgruppen betrachtet.
Der Anteil von Personen, die in der zweiten 
LebenshälŌ e ein ehrenamtliches Engagement 
ausüben, hat sich zwischen 1996 und 2014 
verdoppelt. 
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Ehrenamtliches Engagement hat zwischen 1996 
und 2014, wie erwartet, an Bedeutung gewon-
nen. Im Jahr 1996 haben 11,7 Prozent der 40- 
bis 85-Jährigen ein ehrenamtliches Engagement 
ausgeübt. Dieser Anteil unterschied sich nicht zu 
dem des Jahres 2002. Im Jahr 2008 lag er jedoch 
mit 18,2 Prozent deutlich höher. Der Anteil der 
Engagierten an den Personen dieser Altersgrup-
pe erhöhte sich vom Jahr 2008 zum Jahr 2014 
noch einmal auf 22,2 Prozent (Abbildung 5-1).
Im Folgenden wird betrachtet, ob diese Zu-
nahme über die Zeit für alle Altersgruppen in 
gleichem Maße erfolgt ist (Abbildung 5-1). Für 
alle Altersgruppen zeigt sich zwischen 1996 und 
2014 eine Zunahme des Anteils von Engagier-
ten. Der Anstieg ist jedoch für die höheren Al-
tersgruppen besonders stark ausgeprägt: auch 
wenn bereits bei den 42- bis 47-Jährigen das 
ehrenamtliche Engagement zugenommen hat, 
steigt gerade in den Altersgruppen der 66- bis 
71-Jährigen, der 72- bis 77-Jährigen und der 
78- bis 83-Jährigen der Anteil der Engagierten 
über die Befragungszeitpunkte deutlich an. Das 
bedeutet, dass im Vergleich zum Jahr 1996 ein 
ehrenamtliches Engagement im Jahr 2014 ver-
mehrt auch in höheren Altersgruppen ausgeübt 
wird. Dies lässt sich auch an den Veränderungen 
des Anteils der Engagierten über die Altersgrup-
pen – getrennt nach Erhebungsjahren – ablesen. 
Im Jahr 1996 zeigte sich kein Unterschied zwi-
schen den beiden jüngsten Altersgruppen der 
42- bis 47-Jährigen und der 48- bis 53-Jährigen, 
jedoch wiesen die älteren Altersgruppen deut-
lich geringere Anteile an ehrenamtlich Enga-
gierten auf. Im Jahr 2014 unterscheiden sich die 
Altersgruppen zwischen den 42- bis 65-Jährigen 
nicht. Die 66- bis 71-Jährigen üben sogar häufi -
ger als die jüngeren Altersgruppen ein Engage-
ment aus, die 72- bis 77-Jährigen weisen wieder 
das Niveau der 42- bis 65-Jährigen auf. Erst in 
der ältesten Altersgruppe der 78- bis 83-Jähri-
gen ist der Anteil der Engagierten deutlich ge-
ringer. Damit zeigt sich, dass im Jahr 2014 ein 
ehrenamtliches Engagement bis ins Alter von 
70 Jahren etwa gleich häufi g ausgeübt wird. Die 
relativ stabilen Anteile von Personen mit ehren-
amtlichem Engagement von den mittleren zu 
den höheren Altersgruppen sind somit ein rela-
tiv junges Phänomen.
Abbildung 5-1:പAnteile der ehrenamtlich Engagierten, gesamt und nach Alter, in den Jahren 1996, 2002, 
2008, 2014 (in Prozent)
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(p < ,05). Nur zwischen 1996 und 2002 kein signiĮ kanter Unterschied über alle Altersgruppen insgesamt. SigniĮ kante Un-
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5.4 Wandel vom Anteil von ehrenamtlichem Engagement 
nach Bevölkerungsgruppen zwischen 1996 und 2014
Im Folgenden wird betrachtet, ob sich die An-
teile der Personen, die sich ehrenamtlich enga-
gieren, nach Bevölkerungsgruppen unterschei-
den. Dabei werden vor allem Unterschiede nach 
Geschlecht, Bildungsgruppen, Landesteil und 
Erwerbsstatus betrachtet.
Im Jahr 2014 zeigen sich deutliche 
Unterschiede im ehrenamtlichen Engagement 
nach Geschlecht, Bildung, Landesteil und 
Erwerbsstatus. 
Für das Jahr 2014 zeigen sich deutliche Unter-
schiede nach Geschlecht (Abbildung 5-2). So 
engagieren sich 25,6 Prozent der Männer und 
nur 19,0 Prozent der Frauen in einem organisa-
tionsgebundenen Ehrenamt. Von den Personen 
mit niedrigerem Bildungsniveau üben 8,0 Pro-
zent ein ehrenamtliches Engagement aus, wäh-
rend von den Personen mit hohem Bildungsni-
veau 28,8 Prozent ein Ehrenamt ausüben. Damit 
ist der Anteil der Engagierten mit hoher Bildung 
um ein 3,6-faches höher als der Anteil von Per-
sonen mit niedrigerer Bildung. Schließlich be-
stehen Unterschiede nach Landesteilen: 23,9 
Prozent der Personen im Alter von 40  bis 85 
Jahren, die in Westdeutschland leben, üben ein 
ehrenamtliches Engagement aus. In Ostdeutsch-
land sind es 14,3 Prozent. 
Weiterhin sind im Jahr 2014 24,5 Prozent 
der Erwerbstätigen, aber nur 17,2 Prozent der 
Nicht-Erwerbstätigen im Alter von 40 bis 85 
Jahren, ehrenamtlich engagiert (Abbildung 5-2). 
Die Erwerbstätigen liegen auf gleichem Niveau 
wie Personen im Ruhestand, sodass auch die 
Personen im Ruhestand häufi ger ehrenamtlich 
engagiert sind als die nicht-erwerbstätigen Per-
sonen. An den gezeigten Niveauunterschieden 
im Anteil an ehrenamtlich Engagierten zeigt 
sich, dass Personen mit mehr Ressourcen und 
besseren Gelegenheitsstrukturen häufi ger einem 
ehrenamtlichen Engagement nachgehen. 
Abbildung 5-2:പAnteile der ehrenamtlich Engagierten, nach Geschlecht, Bildung, Landesteil und 
Erwerbsstatus, im Jahr 2014 (in Prozent)
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Quelle: DEAS 2014 (n = 5.993) gewichtet, gerundete Angaben. (p < ,05). 
SigniĮ kante Unterschiede nach Geschlecht, Bildung und Landesteil. ErwerbstäƟ ge und Personen im Ruhestand unter-
scheiden sich nicht bedeutsam, jedoch weisen die SonsƟ gen Nicht-ErwerbstäƟ gen einen geringeren Anteil auf.
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Die Unterschiede im ehrenamtlichen 
Engagement zwischen Männer und Frauen 
haben zwischen den Jahren 1996 und 2014 
abgenommen, jedoch sind die Unterschiede 
nach Bildungshintergrund und Landesteil 
gleichgeblieben.
Um zu analysieren, ob sich die Teilhabe am eh-
renamtlichen Engagement zwischen 1996 und 
2014 für einige Gruppen besonders stark verän-
dert hat, können Veränderungen über die Zeit 
auch getrennt für verschiedene Bevölkerungs-
gruppen betrachtet werden. Es zeigt sich, dass 
sowohl Männer als auch Frauen im Jahr 2014 
deutlich häufi ger ein ehrenamtliches Engage-
ment als noch im Jahr 1996 ausüben. Gleich-
zeitig verringern sich die Unterschiede zwi-
schen Männern und Frauen, denn betrug der 
Abstand im Jahr 1996 noch 9,1 Prozentpunkte 
lag der Unterschied im Jahr 2014 nur noch bei 
6,6 Prozentpunkten. Diese Abnahme lässt sich 
vor allem darauf zurückführen, dass der Anteil 
der engagierten Frauen (1996: 7,6 Prozent; 2014: 
19,0 Prozent) von einem niedrigeren Niveau aus 
stärker gewachsen ist als der der Männer (1996: 
16,6 Prozent; 2014: 25,6 Prozent).
Zwischen Bildungsgruppen und Landestei-
len haben sich die Unterschiede im ehrenamt-
lichen Engagement zwischen 1996 und 2014 
nicht verändert (ohne Abbildung). Alle Grup-
pen zeigen eine ähnlich starke Zunahme. 
Der Anteil der Engagierten wächst zwischen 
1996 und 2014 ebenfalls über alle Erwerbsstatus-
gruppen. Während jedoch der Anteil der Enga-
gierten unter den Nicht-Erwerbstätigen nur von 
10,5 Prozent im Jahr 1996 auf 17,1 Prozent im 
Jahr 2014 gestiegen ist, verbuchen Erwerbstäti-
ge (1996: 15,8 Prozent; 2014: 24,5 Prozent) und 
insbesondere Personen im Ruhestand (1996: 
7,7 Prozent; 2014: 20,5 Prozent) stärkere Zuwäch-
se (ohne Abbildung). Damit sinkt der Unter-
schied im Anteil der Engagierten zwischen den 
Erwerbstätigen und den Personen im Ruhestand 
deutlich von 8,0 Prozentpunkten im Jahr 1996 auf 
4,0 Prozentpunkte im Jahr 2014, wobei der Un-
terschied zwischen den Erwerbstätigen und den 
sonstigen Nicht-Erwerbstätigen im gleichen Zeit-
raum von 5,3 auf 7,4 Prozentpunkte zunimmt.
5.5 Unterschiede von seniorenspeziĮ schem Engagement zu 
ehrenamtlichem Engagement insgesamt im Jahr 2014
Im Folgenden soll nun betrachtet werden, ob 
sich diejenigen, die sich in einer seniorenspezi-
fi schen Gruppe engagieren von den bis hierher 
berichteten Engagierten insgesamt unterschei-
den. Da Personen nur dann gefragt wurden, ob 
sie sich in einer Gruppe engagieren, die sich spe-
ziell an Seniorinnen und Senioren richtet, wenn 
sie älter als 50 Jahre waren, beziehen sich die 
kommenden Ergebnisse auf diese Altersgruppe. 
Die Engagementquote insgesamt beträgt im Jahr 
2014 auch in der Altersgruppe der 50 bis 85-Jäh-
rigen 22,2 Prozent. 
In einer Seniorengruppe engagieren sich im 
Jahr 2014 5,6 Prozent der Personen im Alter von 
50  bis 85 Jahren. Die Übernahme einer Funk-
tion in einer Seniorengruppe ist ungleich über 
die Altersgruppen verteilt (Abbildung 5-3). In 
den Altersgruppen der 54- bis 59- und 60- bis 
65-Jährigen sind ehrenamtliche Engagements 
in Seniorengruppen gleichhäufi g. Davon unter-
scheiden sich die Altersgruppen ab 66 Jahre. In 
diesen gehen Personen häufi ger einem senio-
renspezifi schen Engagement nach. 
Im Jahr 2014 ist jede vierte ehrenamtlich 
engagierte Person im Alter von 50 bis 85 
Jahren in einer Seniorengruppe akƟ v. 
Von den Engagierten insgesamt in dieser Al-
tersgruppe übt mit 25,4 Prozent circa jede vier-
te Person ein seniorenspezifi sches Engagement 
aus (nicht abgebildet). Es zeigt sich, dass der 
Anteil der Engagierten in Seniorengruppen 
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an allen Engagierten mit höherem Alter höher 
ist. Bei den Personen zwischen 54 und 59 Jah-
ren sind 15,8 Prozent der Engagierten in einer 
Seniorengruppe aktiv, wohingegen dies in der 
Altersgruppe der 78- bis 83-Jährigen sogar 51,4 
Prozent der Engagierten sind. 
Weiterhin zeigt sich, dass sich im Jahr 2014 
Männer und Frauen gleichhäufi g in senioren-
spezifi schen Gruppe engagieren (Abbildung 
5-3). Dies steht im Gegensatz zum Engagement 
insgesamt, bei dem sich Männer zu einem hö-
heren Anteil engagieren als Frauen. Unterschie-
de im seniorenspezifi schen Engagement zeigen 
sich jedoch nach Bildungsniveau und Landes-
teil. Ebenso wie beim Engagement insgesamt 
sind Personen mit hohem Bildungsniveau zu 
einem größeren Anteil in Seniorengruppen en-
gagiert als Personen mit mittlerem oder nied-
rigerem Bildungsniveau. Ebenfalls üben mehr 
Personen in Westdeutschland ein seniorenspe-
zifi sches Engagement aus als in Ostdeutschland. 
Diese Unterschiede bestehen über alle Alters-
gruppen. Somit folgt seniorenspezifi sches Enga-
gement in Bezug auf Bildungsniveau und Lan-
desteil den gleichen Verteilungsmustern wie das 
ehrenamtliche Engagement insgesamt, jedoch 
trägt es zwischen Männern und Frauen zu einer 
Reduktion der Unterschiede im Engagement 
insgesamt bei.
Der Unterschied im seniorenspezifi schen 
Engagement zwischen den Altersgruppen spie-
gelt sich auch im Erwerbsstatus wider: Per-
sonen im Ruhestand engagieren sich im Jahr 
2014 mit einem Anteil von 7,9 Prozent deutlich 
häufi ger in Seniorengruppen als Erwerbstätige 
(2,9 Prozent) und sonstige Nicht-Erwerbstätige 
(4,5 Prozent). Letztere unterscheiden sich statis-
tisch nicht voneinander (nicht abgebildet). 
Engagement in Seniorengruppen ist zwischen 
den Jahren 1996 und 2014 – analog zum 
GesamƩ rend – häuĮ ger geworden.
Der Anteil der Engagierten in Seniorengruppen 
ist von 2,1 Prozent im Jahr 1996 auf 5,6 Pro-
zent im Jahr 2014 häufi ger geworden. Dieser 
Trend verläuft  proportional zum allgemeinen 
Engagement. Somit werden Seniorengruppen 
zwar über die Erhebungsjahre immer häufi ger 
ausgeübt, jedoch sind sie innerhalb des ehren-
amtlichen Engagements insgesamt zwischen 
1996 und 2014 nicht bedeutsamer geworden. 
Dies zeigt sich auch für die Altersgruppen nach 
dem Ruhestandsübergang, in denen der Anstieg 
von seniorenspezifi schem Engagement sowie 
im Engagement insgesamt besonders stark war. 
Ebenfalls zeigen sich nach Geschlecht, Bildung, 
Landesteil und Erwerbsstatus keine Verschie-
bungen im Anteil des seniorenspezifi schen 
Engagements am ehrenamtlichen Engagement 
insgesamt. Auch wenn sich alle Bevölkerungs-
gruppen häufi ger in einer seniorenspezifi schen 
Gruppe engagieren, hat sich der Anteil der Se-
niorengruppen am Engagement insgesamt zwi-
schen 1996 und 2014 nicht verändert.
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Abbildung 5-3:പAnteile der ehrenamtlich Engagierten in Seniorengruppen, nach Alter, Geschlecht, Bildung 
und Landesteil, im Jahr 2014 (in Prozent)
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SigniĮ kante Unterschiede nur zwischen den Altersgruppen 54 bis 59 Jahre bzw. 60 bis 65 Jahre zu 66 bis 71 Jahre und 
54 bis 59 Jahre zu 72 bis 77 Jahre bzw. 78 bis 83 Jahre. Kein Geschlechtsunterschied. SigniĮ kante Unterschiede nach 
Bildung und Landesteil.
5.6 Veränderung von Neuaufnahmen von ehrenamtlichem 
Engagement zwischen den Jahren 1996 und 2014
Im Folgenden wird betrachtet, wie sich die Neu-
aufnahme des organisationsgebundenen ehren-
amtlichen Engagements über die Zeit verändert 
hat. Dafür wird betrachtet, wer in den letzten 
sechs Kalenderjahren ein ehrenamtliches Enga-
gement begonnen hat, welches zum Befragungs-
zeitpunkt noch ausgeübt wird. Die Befunde 
werden in einem zweiten Schritt ins Verhältnis 
zum insgesamt ausgeübten Engagement gesetzt, 
sodass auch Aussagen über den Anteil des neu-
ausgeübten am gesamten ehrenamtlichen Enga-
gement und damit über die Stabilität des Enga-
gements möglich werden. 
Ein DriƩ el der im Jahr 2014 ehrenamtlich 
Engagierten hat in den letzten sechs Jahren 
ein neues Engagement aufgenommen und 
zwei DriƩ el üben ihr Engagement schon 
länger als sechs Jahre aus. 
Für das Jahr 2014 zeigt sich, dass 7,1 Prozent der 
Personen in der zweiten Lebenshälft e seit 2009 
(mindestens) ein ehrenamtliches Engagement 
aufgenommen haben, welches sie noch immer 
ausüben. Das heißt, dass von den 22,2 Prozent 
der im Jahr 2014 ehrenamtlich engagierten Per-
sonen im Alter von 40 bis 85 Jahren ein Drit-
tel seit 2009 ein (zusätzliches) Engagement be-
gonnen hat. Im Umkehrschluss bedeutet das, 
dass mindestens zwei Drittel der im Jahr 2014 
Engagierten ihr Engagement bereits länger als 
sechs Jahre ausüben. Der Anteil von Personen 
mit einem neuen Engagement am Engagement 
insgesamt könnte sogar noch geringer sein, da 
hier nur das zuletzt begonnene Engagement be-
trachtet wird. Personen mit einem neu begon-
nenen Engagement können jedoch bereits ein 
anderes Engagement ausüben. Im Jahr 2014 traf 
dies auf circa ein Drittel der seit dem Jahr 2009 
Neuengagierten zu.
Der Anteil der Männer, die seit dem Jahr 
2009 ein Ehrenamt aufgenommen haben, das 
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sie 2014 noch ausüben, ist ebenso hoch wie der 
Anteil von Frauen (Abbildung 5-4). Von den 
niedriger Gebildeten üben im Jahr 2014 nur 1,5 
Prozent ein Engagement aus, welches sie seit 
2009 begonnen haben. Für Personen mit mitt-
lerem Bildungsniveau liegt der Anteil deutlich 
höher bei 5,6 Prozent und bei Hochgebilde-
ten sogar bei 10,5 Prozent. Auch zwischen den 
Landesteilen zeigt sich ein bedeutsamer Un-
terschied: Von den Personen in Westdeutsch-
land in der zweiten Lebenshälft e üben noch 
7,7 Prozent eines der organisationsgebundenen 
ehrenamtlichen Engagements aus, die sie in den 
letzten sechs Kalenderjahren begonnen haben, 
wohingegen dieser Anteil unter den Personen 
aus Ostdeutschland nur 4,1 Prozent beträgt. Der 
Anteil der Neuengagierten an den Engagierten, 
das heißt ob Personengruppen anteilig häufi ger 
einem neuen Engagement aus den letzten sechs 
Jahren nachgehen als andere Personen, unter-
scheidet sich – analog zum Gesamttrend –  nicht 
nach Geschlecht, Bildung und Landesteil.
Personen höheren Alters nehmen zu 
geringeren Anteilen ein Engagement auf als 
jüngere Personen, scheinen dies jedoch dafür 
länger auszuüben.
Im Jahr 2014 liegt der Anteil der 42- bis 70-Jäh-
rigen, die in den letzten sechs Kalenderjahren 
ein organisationsgebundenes Engagement be-
gonnen haben bei über 7 Prozent. Für die 72- 
bis 77-Jährigen liegen die Neuaufnahmen bei 
3,4 Prozent und für die 78- bis 83-Jährigen bei 
1,3 Prozent. Da die neuaufgenommenen Enga-
gements mit höherem Alter geringer sind als die 
ehrenamtlichen Engagements insgesamt, ist der 
Anteil der Neuengagierten an allen Engagierten 
im höheren Alter geringer als im mittleren Al-
ter: Unter den 42- bis 47-Jährigen, die im Jahr 
2014 mindestens ein ehrenamtliches Engage-
ment ausüben, haben 51,5 Prozent mindestens 
ein Engagement erst in den letzten sechs Jah-
ren begonnen (ohne Abbildung). Bei den 72- 
bis 77-Jährigen (und 78- bis 83-Jährigen) be-
trägt dieser Anteil nur noch 18,6 Prozent (und 
9,4 Prozent). Das bedeutet, dass ältere Personen 
stabiler einem einmal bestehenden Engagement 
nachgehen als jüngere Personen. 
Zwischen 1996 und 2014 hat sich der Anteil 
der Neuengagierten an allen Engagierten 
nicht bedeutsam verändert. 
Der Anteil der Neuengagierten an allen Per-
sonen in der zweiten Lebenshälft e kann auch 
über die Zeit betrachtet werden. Im Vergleich 
zu 2014, in dem 7,1 Prozent der Personen in 
den letzten sechs Kalenderjahren ein neues En-
gagement aufgenommen, haben im Jahr 1996 
nur 3,6  Prozent der Personen ein Engagement 
ausgeübt, welches sie frühestens 1991 begonnen 
hatten. Für eine Veränderung der Stabilität des 
gesellschaft lichen Engagements zwischen 1996 
und 2014 gibt es jedoch keinen Hinweis, da über 
den Zeitraum der Anteil der Neuengagierten 
an den Gesamtengagierten bei circa 31 Prozent 
konstant geblieben ist. Die Ergebnisse deuten 
darauf hin, dass mit dem Anstieg des ehrenamt-
lichen Engagements zwischen 1996 und 2014 
es nicht primär zu einer Ausdehnung des eher 
kurzfristigen oder des eher langfristigen Enga-
gements gekommen ist, sondern das Verhältnis 
(auch über unterschiedliche gesellschaft liche 
Gruppen) relativ stabil geblieben ist.
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Abbildung 5-4:പAnteile der Personen, die in den letzten sechs Kalenderjahren ein Engagement aufgenom-
men haben, gesamt, nach Alter, Geschlecht, Bildung und Landesteil, im Jahr 2014 (in Prozent)
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b)  Nach Geschlecht, Bildung und Landesteil
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Quelle: DEAS 2014 (n = 5.993) gewichtet, gerundete Angaben; (p < ,05). 
a) SigniĮ kante Altersunterschiede für alle Gruppen außer zwischen den Gruppen der 48- bis 71-Jährigen. b) Kein 
Geschlechtsunterschied. SigniĮ kante Unterschiede nach Bildung und Landesteil. 
5.7 Diskussion und ImplikaƟ onen
Zwischen den Jahren 1996 und 2014 haben die 
Anteile derer, die in der zweiten Lebenshälf-
te ein ehrenamtliches Engagement ausüben, 
deutlich zugenommen. Da in diesem Kapitel 
das organisationsgebundene Engagement be-
trachtet wurde und gerade nicht-organisations-
gebundenes Engagement in den letzten Jahren 
stark gestiegen ist (vgl. Sachße 2011), können 
die beschriebenen Trends sogar als konservativ 
betrachtet werden.
Der Anstieg der Engagementquote zwischen 
den Jahren 1996 und 2014 kann durch drei 
Trends charakterisiert werden. Erstens konnte 
eine allgemeine Erhöhung des Anteils der Enga-
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gierten an der Bevölkerung im Alter von 40 bis 
85 Jahre gezeigt werden, der über alle betrach-
teten Alters- und Bildungsgruppen sowohl für 
West- und Ostdeutschland als auch für Männer 
und Frauen zutrifft  . Zweitens steigt speziell der 
Anteil der Engagierten in höheren Altersgrup-
pen. Davon profi tieren besonders Personen im 
Ruhestand und das seniorenspezifi sche Engage-
ment. Und drittens ist zwischen 1996 und 2014 
der Anteil von älteren Erwerbstätigen gestiegen 
(vgl. Kapitel  3), die überproportional häufi g 
zusätzlich ein ehrenamtliches Engagement aus-
üben. Dafür, dass sich die Stabilität von ehren-
amtlichen Engagement geändert hat, konnten 
keine Hinweise gefunden werden.
Diese drei Trends lassen sich unterschied-
lichen Zugangsstrukturen zu ehrenamtlichem 
Engagement zuordnen. Der allgemeine Anstieg 
in Form eines ‚Fahrstuhl-Eff ektes‘ lässt sich auf 
gesamtgesellschaft liche Veränderungen zurück-
führen, da alle Subgruppen der Bevölkerung in 
einem ähnlichen Maße davon betroff en sind. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass dies 
durch eine Normenverschiebung zu einer brei-
teren Akzeptanz von ehrenamtlichem Enga-
gement zustande gekommen ist, die auch ein 
Resultat gezielter ‚aktivierungspolitischer‘ An-
strengungen in den letzten Jahrzehnten sein 
kann. Der Anstieg ehrenamtlichen Engagements 
gerade im höheren Lebensalter wird vermutlich 
besonders durch einen Gewinn an Gesund-
heitsressourcen über die letzten Jahre vorange-
trieben. In Kapitel 8 wird gezeigt, dass Personen 
im höheren Lebensalter im Jahr 2014 seltener 
als 1996 gesundheitliche Einschränkungen auf-
weisen. Das verlängerte Aufrechterhalten von 
wichtigen Ressourcen für ein ehrenamtliches 
Engagement könnte bewirkt haben, dass im Jahr 
2014 der Anteil des ausgeübten, aber auch des 
neu aufgenommenen Engagements erst in den 
Altersgruppen 70 Jahre und älter sinkt. Davon 
profi tieren besonders auch Seniorengruppen, 
deren Bedeutung im selben Zeitraum absolut 
(jedoch nicht überproportional) gewachsen ist. 
Ebenfalls wirken aktuelle Trends des Arbeits-
marktes positiv auf die Ausübung von ehren-
amtlichem Engagement. Erwerbstätige haben 
bereits 1996 überproportional häufi g ein ehren-
amtliches Engagement ausgeübt. Der Anteil der 
Engagierten ist unter den Erwerbstätigen jedoch 
noch einmal deutlich gestiegen. Dies wirkt sich 
zweifach auf die allgemeine Engagementquote 
aus, da nicht nur der Anteil der Engagierten in 
dieser Gruppe steigt, sondern auch mehr ältere 
Personen sich noch in Erwerbstätigkeit befi n-
den (vgl. Kapitel 3). 
Besonders interessant sind die Parallelen in 
der Entwicklung der Erwerbsbeteiligung, wie 
in Kapitel 3 dargestellt, und der Entwicklung 
des ehrenamtlichen Engagements zwischen den 
Jahren 1996 und 2014. Männer sind nicht nur 
häufi ger ehrenamtlich engagiert, sondern gehen 
auch häufi ger einer Erwerbstätigkeit nach als 
Frauen. Diese Geschlechtsunterschiede haben 
sowohl für Engagement als auch für Erwerbs-
tätigkeit seit dem Jahr 1996 abgenommen. Die 
Unterschiede nach Bildungsniveau- und Lan-
desteil, die bereits 1996 sowohl in der Erwerbs- 
als auch in der Engagementbeteiligung bestan-
den, haben sich jedoch bis ins Jahr 2014 nicht 
verändert. Die Parallelen im Wandel über die 
Zeit lassen sich durch zwei Argumentationsli-
nien erklären: Einerseits bildet die Erwerbstä-
tigkeit eine Gelegenheitsstruktur für ehrenamt-
liches Engagement. Daraus könnte folgen, dass 
ein Anstieg von Erwerbstätigen auch eine stei-
gende Engagementquote nach sich zieht. Ande-
rerseits können beide Teilhabeformen aber auch 
die gleichen Voraussetzungen haben, sodass 
eine Suche nach gemeinsamen Mechanismen 
der Partizipation, wie zum Beispiel Gesundheit, 
Ressourcen, Fähigkeiten und Interessen, sowohl 
die Einbindung in das eine als auch in das ande-
re vorhersagen könnten. 
Da ehrenamtliches Engagement in der rich-
tigen Häufi gkeit positive Auswirkungen auf 
die Lebensqualität haben kann (vgl. Windsor, 
Anstey et al. 2008), wirkt sich eine systematische 
Nichtteilhabe von Gruppen, die bereits sozial 
benachteiligt sind, vermutlich weiter verstär-
kend auf bestehende soziale Unterschiede aus. 
So werden beispielsweise Personen, die nicht 
erwerbstätig sind, sowohl mit den nachteiligen 
Folgen der Erwerbs- als auch der Engagement-
losigkeit konfrontiert. Strukturelle Unterschie-
de (zum Beispiel in der Infrastruktur oder im 
Arbeitsmarkt) zwischen den Landesteilen, die 
ebenfalls die Gelegenheitsstrukturen für ehren-
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amtliches Engagement bilden, können die be-
stehenden Unterschiede zwischen Personen in 
Ost- und Westdeutschland weiter vergrößern. 
Ähnliche Unterschiede im ehrenamtlichen En-
gagement zeigen sich auch zwischen Männern 
und Frauen, jedoch reduzieren sie sich zwischen 
den Jahren 1996 und 2014.
Bestehende Unterschiede nach Gruppen 
sollten weiter abgebaut werden, da daraus sys-
tematische Nachteile in den Lebenschancen 
entstehen können. Auch aus einer gesellschaft -
lichen Perspektive sind ungenutzte Potenziale 
nachteilig. Eine Angleichung der Lebensbedin-
gungen und damit der Gelegenheitsstrukturen 
zwischen den beiden deutschen Landesteilen 
genauso wie ein Abbau von Bildungs- und Ge-
schlechtsunterschieden könnten daher primäre 
Ziele kommender Engagementpolitik sein. Die 
Förderung von seniorenspezifi schem Engage-
ment kann dabei nur ein Aspekt sein, da dieses 
zwar leicht die Engagementunterschiede zwi-
schen den Geschlechtern reduziert, ansonsten 
jedoch durch die gleichen Merkmale wie Enga-
gement insgesamt vorhergesagt wird. Das be-
deutet, dass eine Förderung von seniorenspezifi -
schem Engagement Unterschiede zwischen den 
Landesteilen und zwischen Bildungsgruppen 
nicht verringern würde.
Ein Abbau von Ungleichheiten auf dem Ar-
beitsmarkt könnte sich in doppelter Weise po-
sitiv auswirken, da die Gelegenheitsstrukturen, 
die die Erwerbsarbeit bietet, sich auch positiv 
auf ehrenamtliches Engagement auszuwirken 
scheinen. Da die Gruppenunterschiede im eh-
renamtlichen Engagement bereits zu Beginn der 
zweiten Lebenshälft e bestehen und über diese 
konstant bleiben, sollte an einem früheren Zeit-
punkt im Lebenslauf angesetzt werden (Warner, 
Wolff  et al. 2014). Wird das Entstehen von sozi-
alen Unterschieden bereits zu einem biografi sch 
früheren Zeitpunkt reduziert, könnte von den 
positiven Auswirkungen des Engagements ein 
größerer Teil der Bevölkerung langfristig profi -
tieren. 
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